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Morgen-Au Donnerſtag, den 18. Oktober 1883. ee Nr. 486. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Oktober. Unſere Beziehungen 
zu Rußland, die häufig benutzt werden, um durch 
die Preſſe aufregende Gerüchte in Umlauf zu ſitzen, 
gelten in hieſigen politiſchen Kreiſen nicht als be⸗ 
unruhigend. Daß Deutſchland geneigt ſein ſollte, 
mit Rußland Händel zu ſuchen, kann kein ſachver⸗ 
ſtändiger, vernünftiger Menſch glauben. Deutſch⸗ 
land hätte ſelbſt von einem glücklichen Kriege mit 
Rußland nichts zu gewinnen. Diefe Thatſache und 
viele andere Gründe, welche einen deutſcherſeits ge- 
planten Angriff auf Rußland gewiſſermaßen zu einem 
Dinge der Unmöglichkeit machen, ſind ſchon ſo häufig 
aus geführt worden, daß es unnütz erſcheint, wiederum 
auf eine Frage zurückzukommen, über die in allen 
maßgebenden Kreifen keinerlei Meinungsverſchieden⸗ 
heiten beſtehen. Aber auch das Umgekehrte, nämlich 
daß Rußland einen Krieg mit uns anfangen wollte, 
wird — was die ruſſiſche Regierung angeht — in 

bieſigen unterrichteten Kreiſen nicht angenommen. 
Wenn das große Publikum in dieſer Beziehung 
irregeführt worden iſt, jo hat dies ſeinen Grund 
einerſeits in den Aeußerungen und Hetzertien der 
ruſſiſchen Preſſe, noch viel mehr aber in den red⸗ 
neriſchen Kundgebungen gewiſſer ruſſiſcher Generäle 
und Offiziere, kurz, der ganzen kriegeluſtigen ruſſt⸗ 
ſchen Soldateska. Der Fall, daß ein preußiſch er 
General ſich ähnlich wie Skobelew, Gurko oder 
Dragomirow und noch dazu im Auslande äußern 
könne, iſt nach deutſchen Begriffen über militäriſche 
Disziplin jo unerhört, daß man dafür keine andere 
Erklärung gefunden hat als die, jene Generäle ſeien 
zu den von ihnen bekannten Aeußerungen ermächtigt 
gewiſen. Man hat eben bei uns in der großen 
Maſſe leinen Begriff für die Möglichleit, daß in 
einer geordneten Armee, wie die ruſſiſchr es iſt, 
ſolche Vorfälle ohne Ermächtigung vorkommen kön⸗ 
nen. In amtlichen Kreiſen weiß man aber ſehr 
wohl, daß dieſelben lediglich auf einen Mangel an 
Disziplin zurückzuführen ſind, der in der That ſo 
groß iſt, daß ein preußiſch geſchulter Begriff dafür 
nur ſchwer Verſtändniß haben kann. 

— Gegen den Antrag Lingens auf ſtrengere 
Sonntagsheiligung ſeitens der Verkehrsinſtitute iſt 
dem Reichskanzler, wie wir aus dem Handele kammer; 
berichte der Galtenſtadt Erfurt erſthen, von dort 
eine Petition zugegangen, welche auf eine wichtige 
Seite des Antrags auſmerkſam macht. 

„Sollte ſeiteas der Reichs poſ verwaltung dem 
Antrage Lingens Folge gegeben werden, heißt es in 
derſelben, ſo würden zahlreiche und ſehr bedeutende 
Gärtnereien unſeres Platzes auf das Empfindlichſte 
geſchädigt werden, denn gerade friſche Blumen und 
Pflanzen vertragen es ihrer Natur nach am wenig- 
fen, Sonntags von der poſtaliſchen Beförderurg 
ausgeſchloſſen zu wer en, abgeſehen davon, daß ge- 
rade am Sonntage die meiſten der mittels der Poft 
abgeſendeten Blumenb or quets und Kränze an die 
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Empfänger abgegeben werden ſollen. Sollten aber 
alle von Erfurt abgehenden und zur Ausgabe am 
Sonntage beflimmten Blumen ſendungen durch Eil⸗ 
boten beſtellt werden ſo würden nicht allein die 
hieſigen Blumengärtnereien durch dle Vertheutrung 
ihrer Waare geſchädigt, ſondern es würde aach ge⸗ 
rade das Gezentheil von dem erreicht werden, was 
mit dem Lingens'ſchen Antrage bezweckt wird. Wäh 
rend gegenwärtig nach Ankunft der Elſenbahnzüge 
alle Poſtpacketſendungen, welche angekommen ſind, 
zuſammen in die Poſtfaſtagewagen gelegt und den 
einzelnen Empfängern zugeführt werden, würde dann 
jede einzelne Packetſendung für ſich einen beſonderen 
Eilboten beanſpruchen, und die Poſtämler würden 
nicht allein ein Bild eines viel geſchäftigeren Lebens 
am Sonntage bieten als gegenwärtig, ſondern es 
würden auch dle einzelnen Poſtbeamten wegen der 
er orderlichen Abfertigung und Beſorgung der vielen 
einzelnen Eilbotenbeſtellungen an den Sonn- und 
Feiertagen in viel erheblicherem Maße mit Arbeit 
belaftet fein, als zur Zeit. Gerade den in den 
letzten Jahren vornehmlich getroffenen vortrefflich en 
poſtaliſchen Einrichtungen verdanken die hieſigen 
Gärtnereigeſchäfte mit den Aufſchwung, welchen fie 
in den letzten Jahren genommen haben; ſollten 
die ſe Einrichtungen im Sinne des Lingensſchen An- 
trages veformirt werden, jo wäre dits ein beklagens⸗ 
werther Schritt rückvärts, welcher die Verkümme 
rung der mit vielem Aufwande von Arbeit und 
Mühe zu Tage geförderten Blüthe zur Folge ha⸗ 
ben müßte. Wir geben uns der Hoffnung hin, 
daß dieſe Gefahr an unſerm Plotze vorübergehen 
werde.“ 

Daſſelbe was für die Etfurter Gärtnereien 
geltend gemacht wird, gilt auch von den meiſten 
Gärtnereien Deutſchlands, wenigſtens in den größe ⸗ 
ren Städten. Es ſcheint übrigens, als ob der Be- 
ſchluß des Reichstags beziehungsweiſe des Antrags 
Lingens laum mehr Aus ſicht hat, zur Realliſtrung 
zu gelangen. Abgeſehen von den zahlreichen Ge⸗ 
ſuchen von Handelskammern um Verweigerung der 
Durchführung des ominöjen Antrags find es wohl 
überwiegend die finanziellen und techniſchen Bedenken 
im Reichspoſtamte ſelbſt, welche der Ausführung des 
Reichstage beſchluſſes im Wege ſtehen. 

— Aus Hamburg wird der „Fieihandels- 
Corr.“ geſchrieben: Die deutſche Handels und 
Plantagen-Geſellſchaft der Südſee⸗Inſeln zu Ham- 
burg veröffentlicht jorben die Bilanz über das am 
31. Dezember 1882 abgeſchloſſene Geſchäftejahr. 
Dieſe Geſellſchaft iſt, wie man ſich erinnern wird, 
aus dem ehemals großen Hamburger Hauſe J. C. 
Godeffroy hervorgegangen, als daſſelbe ſeine Zah- 
lungen einſtellte. Die Uebernahme der Beſitzungen 
dieſes Hauſes auf den Samoa-Inſeln wurde am 
Anfange des Jahres 1879 zunächſt von einer zu 
dieſem Zwecke errichteten Altiengeſellſchaft „Deutſche 
Sethandelsgeſellſchaft“ geplant; dieſer letzteren ſollte 
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reichliches Maß von Zelt erfordert, ſo darf der be 
ſtimmten Hoffnung Raum gegeben werden, daß die 
hauptſäch lichſten Schwierigkeiten jetzt überwunden find 
und die Fertigſtellung des Reſtes mit verhältnißmäßig 
geringerem Aufwande an Zeit und Kraft ſich wird 
durchführen laſſen.“ 

Die kürzeſte, aber greiſbare Andeutung über 
die Grundlagen des neuen Projeltes würde werth⸗ 
voller ſein, als dieſe ziemlich verlegenen Redewen⸗ 
dungen. 

— Se. Mafeflät der Kaiſer wird, ſowelt bis 
jetzt beſtimmt, am Montag, 22. d. M, 83], Uhr 
mittels Extrazuges aus Baden-Baden wieder in 
Berlin eintreffen und alsdann ſeinen Winteraufent⸗ 
halt im königlichen Palais nehmen. Bereits am 
25. d. M. gedenkt der Kaiſer einer Einladung des 
Grafen Otto zu Stolberg Wernigerode zu ent⸗ 
ſprechen und ſich zur Theilnahme an den gräflichen 
Jagden nach Wernigerode zu begeben. Heute nahm 
der Kaiſer zu Baden-Baden den Vortrag des Wirk⸗ 
lichen Geh. Rathes v. Wilmowekli und des Ober⸗ 
bof- und Haus marſchalls Grafen Pückler entgegen 
und empfing einige diſtinguirte Perſoͤnlichkelten. Das 
Befinden des Kaiſers iſt vortrefflich. 

— Der Plan eines „deutſchen Offizier Hau- 
ſes“, welches unter Umgehung des privaten Ge⸗ 
werbebetriebes zahlreiche Gebrauchsgegenſtände für 
die Offiziere des Heeres und der Marine beſchaffen 
ſoll, hat begrelflicher Weiſe unter den Gewerbetrei⸗ 
benden große Aufregung veranlaßt. Die Handels- 
kammer zu Hannover hat die Initlative zu Schrit⸗ 
ten des Handelsſtandes ergriffen, wie aus folgender 
Erwiderung auf eine Eingabe hannoverſcher Gewerb⸗ 
treibender hervorgeht: 

Auf die von Ihnen in Gemeinſchaft mit ver“ 
ſchiedenen anderen hieſigen Firmen an uns gerich⸗ 
tete gefl. Eingabe vom 9. 10. d. Mts., das Pro- 
jekt eines deutſchen Offizier⸗Vereinshauſes der Armee 
und Marine betreffend, erwidern wir ergebenſt, daß 
wir uns an die Aelteſten der Kaufmannſchaft von 
Berlin mit dem Erſuchen gewandt haben, Schritte 
behufs eines gemeinſamen oder doch möglichſt ein⸗ 
müthigen Vorgehens der deutſchen Handels- und 
benehungsweiſe Gewerbe⸗Vorſtände gegen das Pro- 
jekt zu thun. Von dieſem Erſuchen haben wir un⸗ 
ter Mittheilung eines Abdrucks des „Proſpekts für 
das deutſche Offizier⸗Vereins haus“ zahlreiche deut⸗ 
je Handels- und Gewerbe-Vorſtände in Kenntniß 
geſetzt und zu deren Erwägung verſtellt, ob ſie 
Schritte in gleicher oder ähnlicher Richtung zur Ab⸗ 
wendung der hier drohenden Gefahr thun wollen. 

Es iſt nun abzuwarten, zu welchen Schritten 
ſich die angerufenen Korporationen werden entſchlie⸗ 
ßen wollen. 

— In Agram erfolgte geſtern früh die Herab⸗ 
nahme der zweiſprachigen Amtsſchilder und die Er- 
ſetzung derſelben durch andere ohne Umſchrift. Dies 
wurde genau nach demſelben Zeremoniell wie die 
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augenblicklich trat Sauvegarde vor das Haus, grö⸗ 
ßere Ruhe und Ordnung ſtellte ſich ein und ich er⸗ 
fuhr in der erſten Unterredung mit den übrigen 
Hausgenoſſen, daß während ich die beiden Maro- 
rturs in ihren Betten glaubte, ſte dem Hausherrn 
auf das Zimmer gerückt wären und ſein Leben be⸗ 
drobt hätten. Da habe die Vulpius einen der mit 
ins Haus Geflüchteten zu Hülfe gerufen, dieſer habe 
Goethe von den Wüthenden befceit, ſie hinausgejagt, 
und dann die Thüren feines Zimmers und Vorge⸗ 
machs verſchloſſen. 

Goethe ſelbſt ließ ſich nie etwas davon mer ⸗ 
len, ich aber war nicht wenig beſtürzt über die Ge⸗ 
fahr, in welcher er ohne mein Wiſſen und Geden- 
ten geſchwebt hatte. 

Indeß bewahrte Gotthe von dieſem Tage an 
eine treue Dankbarkeit ſowohl gegen feinen Retter 
wie für Chriſtlane Vulpius, die überhaupt in bie- 
fen Schreckenstagen ſich mit großer Standhaftigleit 
und Gewandtheit zu benehmen wußte, obngeachtet 
fie nicht franzöſiſch ſprach und welche trotz des 
furchtbaren Aufwandes an Lebensmitteln, die ſowohl 
die Soldaten als der Marſchall und deſſen ver⸗ 
ſchwenderlſchen Koche verurfachten, ihr Hausweſen 
doch jo belſammenhielt, daß ſte noch anderen Be⸗ 
dürftigen aushelfen und ihren Schüplingen aus der 
Stadt etwas zuwenden konnte. Bekanntlich erfolgte 
am 19. Oktober 1806, mitten im Krlegogetöſe, als 4 
Fulge dieſes Vorfalls Gorthe's Vermählung mit der 
bewährten Friundin! 


nach der vielbeſprochenen Samba-Vorlage für ihr 
Grundkapital von 10 Millionen Mark die Zins⸗ 
garantie des Reiches mit 4½ pCt. für 20 Jahre 
gewährt werden; der jährliche Zuſchuß ſollte in⸗ 
deſſen 300,000 Mark nicht überſteigen. Die Vor⸗ 
lage wurde Ende April 1879 vom Reichstage ab⸗ 
gelehnt. Wie ſich nun aus der diesmaligen, ebenſo 
wie aus der vorletzten Bilanz ergiebt, haben die 
Gegner der damaligen Vorlage mit der Beh auptung 
mangelnder Rentabilität dieſes Unternehmens voll⸗ 
ſtändig Recht behalten. Auf dem Gewinn- und 
Verluſt⸗Konto war Ende 1881 ein Verluſt von 
210,000 Mark ſtehen geblieben, in 1882 hat ſich 
derſelbe um 110,662 Mark erhöht, ſo daß die 
Handels- und Plantagen -Geſellſchaft Ende Dezember 
1882 mit einem Verluſte von 320,662 Mark ab- 
ſchneidet. Ob aber dieſes Facit den wirklichen Stand 
des Unternehmens richtig bezeichnet, iſt zweifelhaft. 
Unter den Aktivis ſind nämlich Poſttionen aufge⸗ 
führt, welche ſich auch nur ann ähernder Beurtheilung 
völlig entziehen. So ſtehen dle Hauptagentur zu 
Apia mit 2,122,995 Mark; Häuſer und Grund⸗ 
ſtücke in Apia und Umgegend mit 320,020 Mark, 
Häuſer ꝛc in Tonga und auf diverſen Inſeln mlt 
236,594 Mark, Plantagen auf den Samoa⸗Inſeln 
nebſt Inventar mit 1,912,262 Mark; unbebaute 
Ländereien auf den Samoa⸗-Inſeln mit 1,764,172 
Mark in der Bilanz, — alles Ziffern, die zum 
Theil ganz imaginäre Werthe repräſentiren. Was 
find z. B. unbebaute Ländereien auf jenen Inſeln 
jetzt reell werth, was werden ſie in einem Jahre 
werth jein ? 

— Ueber die Vorarbeiten für die Wiedervor⸗ 
legung eines Unfallverſicherungs -Geſetzes ſchreiben 
die „Berl. Pol. Nachr.“: 

„Die Löſung der Organiſationsfrage wird da⸗ 
bei durch Bildung berufsgenoſſenſchaftlicher Korpora⸗ 
tionen angeſtrebt werden, welche die Unfallverſiche⸗ 
rung nach dem Prinzipe der Gegenſeitigkelt zu be⸗ 
wirken haben werden. Wer ſich der Erörterungen 
erinnert, welche gerade dieſe Frage bei der Berathung 
der beiden Vorlagen von 1881 und 1882 hervor- 
rief, und ſich vergegenwärtigt, wie weit davon ent- 
fernt dieſe waren, einen befriedigenden Abſchluß zu 
gewähren, wie wenig ſelbſt in den parlamentariſchen 
Kreiſen, geſchweige denn in dir öffentlichen Meinung 
tine communis opinio über dieſelben ſich abge⸗ 
klärt hat, wird die Schwierigkeiten nicht unter⸗ 
ſchätzen, welche einer glücklichen Löſung des gejeh- 
geberiſchen Problems entgegenſtehen. Schon die 
richtige A grenzung des Kreiſes für die Verſicherungs⸗ 
pflicht ſelbſt (2) bedarf der ſorgſamſten Erwägung 
zahlreicher Gründe und Gegengründe; die gleichen 
Schwiirigkeiten wiederholen ſich, wo es gilt, eine 
richtige Grundloge für die berufsgenoſſenſchaftliche 
Organiſatlon zu finden. — Wenn unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Aus arbeitung der Vorlagen eine um⸗ 
faſſende, wie intenſive Arbeit und demnach auch ein 
P ³¹ REN 


Beſcheid auf eine Weiſe, die jeder Unbefangene den 
Umſtänden gemäß und ſeiner nicht unwürdig erkannt 
haben würde. Nach einigen gewechſelten Reden ent⸗ 
fernte er ſich wieder; ſie ſchienen zufrieden und be⸗ 
tuhigt und ſprachen den Flaſchen von Neuem zu; 
bald aber ſchienen fie ſchläftig ſich nach einer Ruhe⸗ 
ſtätte umzuſehen und da ihnen die bloßen Dielen 
nicht genügen mochten, verfolgten ſie die nahe Treppe, 
auf der ſie den Hausherrn hatten kommen und 
gehen ſehin. Ich eilte ihnen nach, fie nahten dem 
Zimmer, worin die Betten für die Begleitung des 
Marſchalls ſtanden und drangen hinein. Widersebe 
half nichts und Wide ſtaad war jo unmöglich wie 
thöricht, ich wußte es geſchehen laſſen in der ein⸗ 
igen Hoffnung, daß einer der auf jeden Fall au⸗ 
gekündigten Adistanten fie mit erfolgreicheren Mit ⸗ 
teln veitrelben werde. 

Er lam auch, aber als bereits der Tag an⸗ 
gebrochen war. Mein erſtes Wort bei feinem Ein ⸗ 
tritt in das Haus war die Mel ung, daß fein Zim⸗ 
mer und fein Bett bereits von zwei Marodeurs ein- 
genommen worden ſei, dle ſich auf keine Weiſe da⸗ 
von hätten abhalten laſſen. Wüthend ſtürzte er 
die Treppe hinauf, und in das Zimmer dringend, 
fuchtelte er wit flacher Klinge aus den Bitten die 
Kerle heraus, die nicht eilig genug Zimmer und 
Haus verlaſſen konnten. Ich ſehe ſie noch vor mir 
vorübereilen und war nicht ohne Beforgniß, fie 
mochten auch etwas von Silbergeſchirr und derglei⸗ 


Küche, etwas Speiſe und Getränke, und ſetzte ts 
auf einem Tiſche ihnen vor. Der Wein ſchien 
ihnen zu munden, ſie wurden heiter und geſprächig, 
fragten nach Dieſem und Jenem, nach dem Haus⸗ 
herrn. Ich entſchuldigte ſeine Abweſenheit, es 
mochte ihnen ſcheinen, als wollte ich die Wahrheit 
verhehlen. Sie wurden immer dringender, ihn zu 
ſehen, ich mußte befürchten, fie möchten ſich jelber 
den Weg zu ſeinem Zimmer ſuchen und es ihn 
dann empfindlicher entgelten laſſen. Ich eilte alſo 
zu Goethe hinauf, erzählte mit kurzen Worten den 
Hergang und wle ich mir nicht welter zu helfen 
wüßte und ihn bäte, berunterzukommen, ſich den 
Leuten zu zeigen und fie mit mehr Gewicht und 
Energie abzuwelſen, als ich haben konnte. 

Er that es auch, ohne betroffen zu ſeln, denn 
in Erinnerung ähnlicher Auftritke der deutſchen Krieger 
in der Champagne mochte er wohl denken, daß jetzt 
die Reihe an die Deulſchen komme, und wie er ſich 
in Alles zu fügen und zu finden wußte, jo auch 
in dieſes. Obgleich ſchon ausge leldet und nur im 
weiten Nachtrock — den wir ſcherfhaft feinen „Pro⸗ 
yhetenmantel“ nannten — ſchritt er die Treppe 
berab auf fie zu, was ſie von ihm wollten, und ob 
fie nicht Alles erhalten, was ſie billigerweiſe verlan⸗ 
gen lönaen, da des Haus bereits Eir gartierung 
habe und noch sine Marſchall mit Begleitung er⸗ 
warte. Seine würdige, Ehrfurcht gebietende Ge⸗ 
ſtalt, fein geiſtvolles Geſicht, ſchien auch ihnen Re⸗ 
ſpekt einzuflößen, ſie waren auf einmal wieder die chen haben mitgehen heißen. 
höflichen Frarzoſen, ſchenkten ein Glas ein und er⸗ Es war nun völlig Tag geworden. Der Mar⸗ 
ſuchten ihn, mit ihren anzuſtoßen. Er that ihnen ſchall, der die Nacht anders wo geblieben, kam an; 


Feuilleton. 


Goethe in Lebensgefahr. 
(Nach den Aufzeichnungen eines Augenzeugen.) 
(Schluß.) 


N Es waren die Vorigen. Sie wollten ſich nur 
unter Dach befinden, um etwas aus zuruhen und 
was fie fonft noch Mitleiderwedendes vorbringen 
mochten. Ich wies ſie dennoch ab, zwar mit Be⸗ 
auern, aber doch mit der Bemerkung, der Mar- 
call ſel da und es fände ſich für fie daher ſorſt 

Platz. Nun wurden fie heftiger, drohten die 
Thür einzuſchlagen und da fie vollends die niedri⸗ 
gen Fenſter nebenan gewahrten und durch dieſe be⸗ 
merken konnten, daß ich mich in einem faſt zimmtr⸗ 
ähnlichen Raum befände, jo machten fie Anflalten, 
das Genſter einzuſchlagen und mit Gewalt in das 
verweigerte Aſyl einzudringen. 

Nun hielt ich es für geraten, den Widerſtand 
nicht weiter zu treiben; ich ſchob daher den Riegel 
zurück und ließ fie ein. Es waren zwei Heine Kerle 
von der damals ſpottwelſe fogenonnten Löffelgarde, 
tigentlich Tirallleurs in voller Bewaffnung. Als 
fie eintraten, wiederholte ich meine Vorſtellung und 
öffnete zum Biwerſe die Thüren der Zimmer, wo 
die Reiter ſchlefen. Sie überzeugten ſich durch 
Einblick und ſchienen gelaſſener, indem fie nichts 
weiter verlangten, als hier etwas zu verweilen und 
iwas zu genießen. Ich holte Licht aus der nahen 


dezent, daß man der guten Schaxjpielerin ſchon LD 
ſpenden muß. Da Frl. Wally aber in erſter Reid 
auch eine tüchtige, gutgeſchulte und mit ſchönen 
Mitteln ausgeſtaktete Sängerin iſt, jo if fie uns 
im Enſemble unſerer Oper doppelt werthvoll. Die 
Partie des Grafen Almaviva lag in Händen des 
Herrn Hausmann. Die Vorzüge des geſchäßzten 
Baritons haben wir wiederholt gerühmt. Wie 
müſſen auch heute wieder anerkennen, daß er den 
Anfordtrungen ſeines Fachs in hohem Maße ge- 
recht wurde. Sein Vortrag war edel und ſein 
Spiel vornehm. Wir laſſen perfönlige Rüchſichten 
ſchwinden und bedauern deshalb, daß Herr Haus⸗ 
mann ſeiner Gattin wegen unſerer Bühne nicht er⸗ 
halten bleisen kann. Frau Hausmann iſt als Ko⸗ 
Iorater ängerin unſeren und wahrſcheinlich auch der 
Direktion Anſprüchen keineswegs gewachſen und da 
der Gatte nicht ohne die Gattin dem Verbande un⸗ 
ſerer Bühne angehören will, ſo muß eben Stettin 
auf den Vorzug, den geſchätzten Sänger für dieſe 
Saifon fein nennen zu dürfen, verzichten. Des⸗ 
halb das geſtrige Debüt eines Remplalanten für 
Herrn Hauswann. Nur gut, daß daſſelbe ſo aus⸗ 
gezeichnet ausfiel. Vorgenannte vier Künſtler boten 
in der heutigen Oper ſo außerordestlich Vortteff⸗ 
liches, daß wir durch fie einen wohlthuenden mufl- 
kaliſchen Genuß erhalten haben. Unſerer Oper bie⸗ 
tet ſich, unter Berückſichtigung der ſchon vorhande⸗ 
nen bewährten Kräfte, durch die neuen Mitglieder 
eine vleloerſprechende Zukunſt./ Schade nur, daß 
die Opernſoubrette nicht ganz auf der Höhe ihrer 
Kolleginnen ſteht. Fil. Hatzmann hat's man 
ſchwach in der Kehle. Im ruhigen, ſtill dahin 
fließenden Arienvortrag iſt die Stimme recht nied⸗ 
lich und melodlös, aber auch dann noch für unſere 
Veihältniſſe zu ſchwach und nicht ausreichend. Hier 
wird noch ein Debüt nothwendig werden. Sehr 
Braves boten, wie gewöhnlich, Herr Ulbrich als 
Baxrtholo, Heir Froneck als Baſilio und Fl. 
Winter als Marzelline. Herr Eilers (An⸗ 
tonio) hat eine etwas jebr breite Manier, die ſich 
im Geſang wie im Pıojavortrag ſtörend bemerkbar 
macht. Chöre und Orcheſter befctedigten. 
H. v. R. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Hypochonder.“ Luſtſpiel in 4 Alten. 


Vermiſchtes. ö 

„Birnen — eito!“ Mit dieſer Aufſchriſt 
virſehen, wurden ſchon ſeit ei iger Zeit aus einem 
Heinen preußiſchen Grenzſtädtchen wöchentlich ein- 
bis zweimal Kſichen an einen Delikateſſenwaaren⸗ 
händler in Wilna geſandt. Vor einigen Tagen 
wollte es der Zufall, daß an der Grenze eins dieſer 
Kiſtchen aus tinanderbrach und fein ſaftiger Inhalt 
auf die Erde fiel. Ein Zollbeamter bemächtigte ſich 
deſſelben und fand in feder Birne einen falſchen 
Hund rt Rubelſchein. Der „Delitateſſenwaaren“⸗ 
Händler iſt ve haftet worden. 

— De gustibus non «st disputandum — 
jagt ein Sprichwort, nichts deſtowen' ger dürfte es 
doch einigen Widerſpruch erregen, wenn man Kennt- 
niß nimmt von dem, was die Bewohner von Chit⸗ 
tagon in Japten „gut“ finden. Dort gilt nämlich 
der Pfeifenſchmergel als große Delikateſſe und wird 
von den Frauen jorgfältig aufbewahrt, um den Her⸗ 
ren Ehegatten, wenn fie für gute Behandlung ber 
ſonders belohnt werden ſollen, damit eine beſondere 
Freude bereiten zu können. Wir würden unſeren 
Fa ien wohl eis ſehr ſchiefes Geſicht machen, wenn 
fie uns eine Butterſtulle anſtatt mit Kaviar mit 
Pfeiſenſchmergel belegten! 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Baden-Baden, 17. Oktober. An dem geflt- 
gen Diner bel Sr. Majeſtät dem Kalſer nahmen 
Thell der Großbe zog, die Großherzogin und der 
Erbgropherzog von Baden, der Fürſt und die Prin⸗ 
ieſſin von Fürſtenberg, der Erzbiſchof von Freiburg, 
Dr. Orbin und der hleſige katholiſche Dekan. 
Der Bolſchafter von Keudell it geſtern bier 
eingetroffen und wird beute in Audienz empfangen 
werden. Das Diner find et heute bei der Kaiſerin 
ſtart. 

Szegedin, 17. Oktober. Der Kaiſer if 
gftıen Abend nach Wien abgereift; bei der Abrelſt 
warden ihm ſeitens der Bevölkerung enthuſt aſliſch 
Ooationen rargebracht. Während feines driitägt⸗ 
gen Aufenthaltes bierſilbſt beſichtigte der Kaiſer die 
öffentlichen Anftalten, die Amtsgebäude und bie 
Schulen der veugebanten Stadt auf das Ein) 
gehendſte. 

Petersburg, 16. Oktober. Der Kalſer und 
die Katferin find heute nach Gatſchina überge 
edelt. 

. Am 18. d. findet nach einem beſondertn Ze’ 
remonſell in Gegenwart des Kaiſers und der Mit‘ 


pfohlenen ſeg. „Fach vertise“ nachgewieſen deren 
Tätigkeit höchſtens in der Inſzentrung verunglück⸗ 
ter Striles beſtehe. — Die Verſammlung dürfte, 
nach der allgemeinen Stimmung zu ſchließen, eine 
erhebliche Verſlärkung der Mitgliederzahl des Tiſch⸗ 
ler-⸗Ortsvereins zur Folge haben. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
17. Oktober. — Anllage wider die Wittwe des 
Schmiedemelſters Karl Schulz, Marie, geborene 
Magdeburg, aus Neu-Torney, wegen Brandſtiftang. 

In der Nacht vom 29.— 30. April d. J ent⸗ 
Rand in dem Haufe des Brennereibeſſtzers Sperling 
in Torney, Turnerſtraße 26, in dir Wohnung der 
Schmiedemeiſter Schulze ſchen Eheleute Feuer, nur 
einem glücklichen Zuſtand war es zuzuſchreiben, daß 
daſſelbe ſchon in der Entſtehung bemerkt und unter⸗ 
drückt wurde. Die nähere Unterſuchung ergab bald, 
raß vorſaͤtzliche Brandſtiftung vorlag, denn es fan⸗ 
den ſich in der Hinterſtube der Schulz'ſchen Wohnung 
3 Brandſtellen, die größte davon bifans ſich im 
Kleiderſpind, ferner waren die Diet in der Stube 
befindlichen Thüren an den oberen Pfoſten ange- 
brannt und endlich waren einige nahe einer Tonne 
in der Mitle der Stube liegende Betten in Brand 
geſetzt. Die Familie Schulz benahm ſich nach Aus- 
bruch des Feuers ſehr verdächtig, der Ehemann, 
welcher inzwiſchen am 16. Juli d. J. verſtorben 
iſt, hielt direkt die Wächter, welche zur Hülfe her⸗ 
beigteilt waren, von den Löſchverſuchen ab und auch 
die Frau und der älteſte, 15 Jahre alte Sohn be- 
theiligten ſich nicht an der Rettung der Sachen, fie 
äußerten im Gegentheil, daß fle keine Urſache hätten, 
zuzufaſſen, da ſie gut verſichert ſelen. Thalſächlich 
waren fle ſeit dem Jahre 1880 bei der ſchleſiſchen 
Feuerve ſicherung mit 5120 Mark mit ihren Mo- 
bilten verſichett. Schon den naͤchſten Tag nach dem 
Brande ſtellte Schulz ein Verzeichniß der ihm an⸗ 
geklich verbrannten Gegenfände auf. Die darin 
aufgeführten Kleidungsſtücke ꝛc. waren auf 1500 
Mark angegeben, obwohl nur einige im Kleider⸗ 
ſpind und darum liegende Sachen beſchädigt waren. 
Unter den dabei aufgeführten Gegenſtänden befand 
ſich auch eine Uhr und ein Rock, von denen ſpäter 
feſtgeſtellt wurde, daß ſie zur Zeit des Brandes 
verfept waren. Die Verdachte momente gegen die 
Schulz'ſchen Eheleute waren jo ſtark, daß Frau 
Schulz in kurzer Zeit in Haft genommen wurde 
und der Ehemann Schulz ſeiner Verhaftung nur in 
Folge ſeiner Krankheit entging. Frau Sch. war 
heute beſchuldigt, das von ihr bewohnte Haus in 
Gemeinſchaft mit Andern vorſätzlich in Brand geſetzt 
zu haben und dadurch zugleich Sachen, welche gegen 
Feuersgefahr verſichert waren, in betrügertſcher Ab⸗ 
ſicht angeſteckt zu haben. Durch das Verdikt der 
Geſchworen n wurde fie nur des letzteren Ver⸗ 
biechens für ſchuldig befanden, es wurden ihr auch 
mildernde Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte demgemäß auf 2 Jahre Gefängniß. 

— Die Kapelle des pomm. Infanterie-Re⸗ 
giments Nr. 34 wird fortan unter Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Jancovius alle Donners- 
tag im großen Börſenſaale Abonnements und Extra- 
Konzerte veranſtalten. Diefelben dürften ſich aller⸗ 
regſten Beſuchs zu erfreuen haben, da der Eintritts- 
preis unter Gültigkeit der bisherigen Abonnemente- 
billets nur 50 Pf. beträgt. Für Reſtaurattion an 
Tiſchen hat der Oekor om der Börſe, Herr Här⸗ 
tig, Sorge getragen. 


geweſen und kaum einer der dortigen Piräſtdenten 
oder Kalſer iſt eines nati lichen Todes geſtorben 


Ausland. 


Paris, 16. Oktober. Die radikalen Blätter 
vtröffentlichen heute ein neuts Manifeſt mit den 
Unterſchriften des Senatoren Labordere und der 
Deputirten Elemenceau, Latfant, Revillon und an- 
derer, welches in ſchärfſter Weiſe die Dank der 
Komplicité der republilaniſchen Apoſtaten drohende 
Gefahr des Orltanismus denunzirt und zur Orga⸗ 
nifieung rer Vertheldigung der demokratiſchen Partei 
durch Bildung permanenter radikaler Wahl⸗ und 
Propaganda⸗Komitees auffordert. 

Im Miniſterium der Poſten fand heute die 
Wiedereröffnung der Arbeiten der internationalen 
Kommiſſion zur Herbeiführung eines wirkſamen 
Schutzes unterſetiſcher Tilegraphenlabel ſtatt. Kom⸗ 
miſſar Deutſchlands iſt der Geheime Ober-Poſtrath 
und Profeſſor Dr. jur. O. Dambach. 

London, 15. Oktober. Folkeſtone war am 
Sonnabend die Szene einer Kundgebung zu Ehren 
des chin eſiſchen Botſchafters Marquis Tſeng, der ih 
mit ſeiner Gemahlin und feiner Familie jet Kur- 
zem in dem freundlichen Seebadeorte häuslich nie⸗ 
dergelaſſen hat. In dem feſtlich geſchmückten Stadt⸗ 
hauſe wurde dem Bolſchafter, welcher von feiner 
Gemahlin und dem Perſonal der chineſiſchen Lega⸗ 
tion begleitet war, in Gegenwart der Honoratioren 
der Stadt unter entſprechender Zeremonie eine Will ⸗ 
lommenadreſſe der Stadtvertretungen von Hythe und 
Folleſtone überreicht, in welcher u. A. dem Wunſche 
nach elner Fortdauer der friedlichen und freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen England und China, 
ſowie der Hoffnung Ausdruck gegeben wurde, daß 
es dem Botſchaſter gelingen werde, die gegenwärtig 
in dem fernen Oſten beſiehenden Schwierigkelten zu 
bewältigen. Marquls Tſeng dankte für die ihm 
erwieſene Ehre in einer Rede in chineſiſcher Sprache, 
welche Dr. Macartney, der engliſche Sekretär der 
chin ſiſchen Ltgation, oirdollmetſchte. Am Schluſſe 
der Rede erwähnte der Botſchaſter der Tonkls frage 
und bemerkte, er hoffe noch immer, daß für bie- 
ſelbe durch gegenſtitige Zugeſtändniſſe eine friedliche 
Löſung gefunden werden dürfte Meine Pflicht und 
meine Neigung, fügte er hinzu, ſtimmen darin übtr⸗ 
ein, eine ſolche Löſung zu empfehlen und es wird 
nicht meine Schuld fein, wenn dieſelbe für unmög⸗ 
lich befunden werden ſollte. Wir hören zuweilen, 
ſchloß der Botſchaſter, daß die Chineſen den Verkehr 
mit den europälſchen Nationen zu vermeiden wün⸗ 
ſchen. Das iſt nicht wahr. Wir fürchten nicht die 
Berührung mit fremden Nationen. Nein, wir be⸗ 
werben uns darum, weil wir den Vortheil derſelben 
kennen. Allein wir wollen uns nicht unſere Hände 
binden laſſen. f 

Provinzielles. 

Stettin, 18. Oktober. Im Brreiche des 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezliks Bromberg iſt neuerdings 
ein Fall vorgekommen, daß ein Schaffner einem 
Reiſenden die an ſich erlaubte Mitnahme eines 
Kaſtens verbot und fie erſt dann geſtattete, nachdem 
er von dem Paſſagler ein Geldgeſchenk erhal en 
hatte. Der betreffende Schaffner wurde von dem 
ihm vorgeſetzten Betriebsamte ſofort entlaſſen. Auf 
feine an die königliche Direktion zu Blomberg ge- 
richtete Beſchwerde hat dieſe Behörde die Es tlaſſung 
tuch Kollegialbeſchluß beſtätigt, gleichzeitig aber 
auch den Fall zur Warnung durch Zirkular⸗Ver⸗ 
fügung veröffentlicht. Die Statlone vabände find 
angeiviefen, das Zugperſonal hiervon beſonders in 
Kenntnig zu ſitzen. Es liegt auch im Jutereſſe des 
Publikums, daß ſolche Fälle möglichſt bekannt wer⸗ 
den, damit man ſieht, welche ſchwere Folgen ſolche 
Beſlechungen für den betreffenden Beamten haben. 

— Dir Bürgermelſter Ro ſt zu Polßzin if 
zum Bürgermeiſter in Neumark i. Schl. gewählt 
und der Bürgermeiſter Bartholdy zu Lauen⸗ 
burg iſt verſtor den. 

— Unter dem Vorſitz des Herrn Mylius fand 
am Sonntag, den 14, d. M., im Reſtaurant „Zum 
Gutenberg“ eine öffentliche Verſammlung des Orts⸗ 
vereins der Tiſchler Stettin⸗Bredow ſtatt, die ſich 
eines außerordentlich zahlreichen Beſuches von Tiſch⸗ 
lern und Berufsgenoſſen aus Stettin und Umge 
gend zu erfreuen hatte. Har R. Müller ſprach 
in längerem Vortrage über die Gewerkvertine und 
ihre Hülfskaſſen, ſowie über das neue Krankenkaſſen⸗ 
geſetz. Die ſehr umfangreichen Inſtitutlonen dieſer 
Arbelterorganiſatlon, weſche die materielle Beſſerſtel⸗ 
lung und geiſtige Hebung der arbeitenden Klaſſen 
durch genoſſenſchaftliche Selbſthülfe zum Zwecke hat 
und in dieſer Beziehung bereits großartige Erfolge 
aufzuweſſen vermag, find in dieſem Blatte wieder⸗ 
holt klargelegt und können wir deshalb auf eine 
Wiedergabe des von der Verſammlung mit großem 
Intereſſe entgegen genommenen Referats verzichten. 
In der Diekuffion ſuchte u. A. der hleſige Bevoll- 
mächtigte der ſogenannten „Hamburger Zentrallaſſe 
der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen“ für 
ſeine Kaſſe Propaganda zu machen; von anderer 
Seite wurden ihm indeß begründete Zweifel an der 
Lebens fähigkeit derſelben entgegen geſtellt, da in 
Folge der niedrigen Beiträge viele Arbeiter, die 
nicht dem Tiſchlerberufe angehören, veranlaßt wer⸗ 
den, fi welt über ihr Einkommen zu verſichern. 
Die Filiale Bredow zählt z. B. unter 116 Mit- 
gliedern nur drei Tiſchler, während die übrigen Fa⸗ 
britarbeiter find, die wöchentlich etwa zehn Mark 
verdienen, aber mit ca, vierzehn Mark in der Kaſſe 
verſichert find. Eine ſolche Methode jet unwirth⸗ 
ſchaftlich und angeſichts der häufigeren Kraukheite⸗ 
fälle unter den Fabrikarbeitenn ſehr bedenklich, ab⸗ 


liste Schilder⸗Auswech ſelung bewerkstelligt. Um jeden 
Anſtoß zu vermeiden, wurden ſelbſt die gewöhnlichen 
roth-weiß-grünen (ungariſchen) Schleifen von den 
Wappen weggelaſſen. Letztere werden übrigens fort⸗ 
während von einer Kompagnie Infanterie bewacht. 
Bezeichnend für die Stimmung in Agram iſt es, 
daß die Polizei vorgeſtern neue Skandale zu ver⸗ 
hindern gezwungen war. Die Volls menge wollte 
dem Abgeordneten Miskatowicz, der für den Aus- 
gleich mit Ungarn eingetreten war, eine Katzenmuſik 
bringen und dem Sektlonschef Zſivlowicz die Fen⸗ 
ſter einwerfen. Auch geſtern war in Agram in den 
Strafen eine große Anſammlung von Menſchen, 
bisher wurde jedoch die Ruhe nirgends geſtört. 


— In einem Artikel über die Neuwahl der 
Berliner Stadtverordneten Berfammlung ſagt die 
„Prov.⸗Korr.“: 

„Die Staatsregierung ſteht dem Ausfall der 
ſtädtiſchen Wahlen inſofern mit Theilnahme entge⸗ 
gen, als fir auf eine Vertteturg der Hauptſtadt, 
welche der Bedeutung der zu pflegenden Angelegen- 
heiten entſpricht, Werth legen muß. Ein weiter ⸗ 
gehendes Jntereſſe liegt nicht vor. Die Staats- 
regierung iſt nicht darauf ausgegangen, eine anders 
zuſammengeſetzte Mehrheit der Stabiverorbneten- 

„Verſammlung herbeizuführen, fie beabſichtigte ledig 
lich und allein, der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
die Natur elner wirklichen Vertretung der ſtädtiſchen 
Einwohnerſchaft wieder zu verſchaffen, welche ihr 
nach und nach verloren gegangen war.“ 

— Da die Ankunſtsſtunde des ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerpaares in Petersburg gehrimgehalten wurde, und 
ſelbſt die Depeſche über die Abreiſe von Kopenhagen 
in der ruſſiſchen Hauptſtadt nicht veröffentlicht wurde, 
jo waren außer den offiziellen Perſön lichkeiten nur 
wenige zufällige Paſſanten Zeugen der Ankunft in 
Peterhof. Wie aus Peters burg berichtet wird, würde 
der Hof erſt Ende der Woche, nach der Grundſtein⸗ 
legung der Sühnekirche am Katharlnenkanal, welche 
früheſtens am Donnerſtag fattfindet, nach Gatſchina 
überfiedeln. Die Grundſteinlegung dieſer Sühne⸗ 
kapelle an der Stelle, wo Alexander II. ermordet 
wurde, verſpricht beſonders feierlich zu werden. Das 
Kalſerpaar und der geſammte Hof werden zugegen 
ſein und eine feierliche Prozeſſton der geſammten 
Geiſtlichkeit von der Kaſanſchen Kathedrale aus nach 
der Altentatsſtelle ſtattfinden. Sämmtliche Bihör⸗ 
den und Garniſontruppen werden an der Feier bheil 
nehmen. Genau an der Stelle, wo Alexander II. 
zuſammenbrach, kommt in der Sühnelirche der 
Altar zu flehen, flankrt von vier ſehr werthvollen 

Säulen aus graugrünem karganſch en Porphyr, welche 
der jetzige Kalſer ſchenkte. Die Säulen ſollen einen 

Werth von 40,000 Rubeln repräſentiren. 


— Großes Auſſehen erregt in Petersburg die 
Verurtheilung des Departementschefs der Poſt, Ge⸗ 
heimrath Perfilſew, wegen Unterſchlagung für die 
Verwundeten des letzten Krieges beſtimmter Gelder. 
Perſiſſew wurde zur Dienftentleffung und Erſatz der 
unterſchlagenen noch nicht erſetzten Gelder verurtheilt. 
Perfilſew gab in der Verhandlung mit unerſchütter⸗ 
licher und kühler Ruhe alle die gegen ihn chobenen 
Anklagen zu, keine Spur von Bewegung, Scham 
oder Reue ließ ſich aus ſeinem Verhalten vor Gr- 
richt entnehmen; abſolut geſchaftsmäßig erledigte er 
die Angelegenheit, indem er einfach ſich auf die An⸗ 
klageakte bezog und jedes weitere Wort verweigerte. 
Man war bis jetzt nur gewöhnt, überführte Nipilt- 
ſten in dieſer Weiſe auftreten zu ſehen. 

Perfilſew war kaum 20 Jahre alt, als er in 
den Z vlldienſt trat und ſogleich den einflußreich in 
Vofen eines Sekretärs in der Kanzlii des Mint- 
ftertums des Innern erhielt. Raſch erklomm er die 
Staufen der burtaukratiſchen Hierarchie. Im Jahre 
1870 ſehen wir ihn bereits als Staatsrath mlt 
vielen Orden geſchmückt; ſechs Jahre ſpäter treffen 
wir ihn als 35jährigen Mann als Chef derſelben 
Kanzlei; Graf Loris Mil kow erwählt ihn zum 
Mitglied der oberſten Kommiſſton; unmittelbar vor 
dem Rücktritt Loris Melikows erhält Perfiljew, der 
inzwiſchen zum Gehelmralh befördert wurde, das 
Direktorium des Poſtdepartements, das ihm bei 
freier Wohnung ein Einkommen von gegen 20,000 
Mk. (nach deutſchem Gelde) einbrachte. Die Un⸗ 
terſchlagung, deren Perfiljew heute überführt wurde, 
datirt aus der Zeit, da er im Miniſterlum des In⸗ 
nern diente. Die Tambowſche Landſchaft hatte dem 
verſtorbenen Kalſer Alexander II. 30,000 Rubel 
geſpendet; der Kalſer überwies dieſe Summe dem 
Fonds des Alexanderkomitees für verwundete und 

keanke Krieger, und Perſiljew war gewiſſenlos ge⸗ 
nug, ſich dieſe Gelder anzueignen. Ebenſs verſuhr 
er mit einem anderen Geldbetrage von 15,000 
Rubel, der dem damaligen Miniſter des Innern 
Makow zur Virausgabung nach perſönlichem Er⸗ 
meſſen zur Verfügung geſtellt wurde. 


— Die in Hayti ausgebrochene Revolution 
ſcheint in Zuſammenhang zu ſtehen mit der Inſur⸗ 
reltton in Cuba, beide Erhebungen find auf die 
Vertreibung der Fremden gerichtet. Schon ſeit 
Wochen haben ſich auf beiden Inſeln Zeichen gro⸗ 
ßer Erregung und Unzufriedenheit bemerkbar ge- 
macht. In Port au Prince traf die Bevölkerung 
am 22. September Vorbereitungen, um die Han- 
delsniederlaſſungen der Fremden zu plündern und 
nur die Anweſenhiit mehrerer Kelegsſchiffe im Hafen 
verhinderte die Ausraubung der Fremden und wandte 
ſich die Wuth der Aufſtändiſchen gegen ihre Mit- 
bürger. 800 Häufer gingen in Flammen auf und 
mehr als 5000 Neger und Mulatten waren ihres 
Obdachs beraubt. Während der Plünderung nahm 
ein franzöſiſches Schiff 200 Flüchtlinge an Bord. 
Der Verſuch eines engliſchen Dampfers, Flüchtlinge 
aufzunehmen, wurde von den Auftührern mit Ge⸗ 
ſchützfeuer zu verhindern geſucht. Weitere Nachrich⸗ 
ten über den Verlauf der Erhebung fehlen noch. 
Hayti if von jeher ein Herd von Ruheſtörungen 


Stadt⸗Theater. 

Mittwoch, 17. Oktober. „Die Hochzeit 
des Figaro“ von Mozart. 

Konnten wir geſtern in der Oper zwei Siege 
verzeichnen, jo find wir heute in der angenehmen 
Lage, denſelben zwei neue anzurtihen, von de⸗ 
nen einer derſelben ſich ſogar zu einem Triumphe 
ſteigerte. Wir ſprechen von dem erſten Auftreten 
des Frl. Eliſabeth Rah é vom Hoſtheater in Karls⸗ 
ruhe und des Herrn Drengler vom laiſ. Thea⸗ 
ter in Straßburg, die in Mozarts reizender Oper 
vie Gräfin und den Figaro fangen. Frl. Rah e 
iſt unſerem Theaterpublikum noch aus der Zelt be⸗ 
kanrt, ia der Herr Varena das Direltionsſzepter 
und Herr Kriebel den Taltſtock führte. Sie war der 
Llebling des Publikums, das hat man hier nicht 
ve geſſen und zeigte das Theater deshalb bel 
dem erſten Auftreten der geſchätzten Künſtlerin ein 
gut beſetztts Haus. Frl. Rahé hat ſſch ſett ihrer 
Abweſenheit nur in A ußerlichkeiten verändert, fie iſt 
ſtärker geworden, doch fieht ihr die körperliche Fülle 
nicht ſchlecht, im Gegenthell hat das Geſicht dadurch 
einen lieblichtren Ausdruck gewonnen. Was Ihre 
Kunft anbetrifft, jo hat dieſelbe mindeſlens denſelben 
Werth beibihalten. Die Gräft: in der Mozart' chen 
Oper gehörte ſchon Früher zu Fel. NRape's beſien 
Leitungen, es war deshalb ein glücdlicher Gedanke, 
ſich in derſelben wieder dem Stettiner Publikum 
vorzuführen. Sie wurde mit Applaus empfangen, glieder des kalſerlichen Hauſes die feierliche Grund‘ 
der nach der erſten Arie, ſowie der großen Arie des | Reinlegung der Kirche ftatt, welche an der Stelle 
dritten Akts ihr in aufrichtigſter und anhaltendſter] ver Kat aſtrophe vom 13. März 1881 erbaut wer“ 
Welſe von Neuem geſpendet wurde. Wir gratuli- | den und den Namen „Kirche zur Auferſtehung Zeit 
ren der Direktion zu der Mauifition des Frl. Nahe. |Epriki“ f hren ſol. Die Frier, zu welcher vie 
Ihre weiche, ausgiebige Stimmt, geſtützt von einem Hoſchargen, das Gefolge des Kalſers und der Groß- 
warmen, buftigen, ja poetischen Vortrag, eleltrifiete | fürſten, Repräſentanten des Adels, der Landſchaft, 
vas Publikum. In ebenfalls hervorragender Weiſe der Stadtverwaltung und der Kaufmannſchaft ber 
ſtellte ſich der Baſſiſt, Herr Dremgler — jetzt fohlen find, wird rurch eine P ozeſſion der Geiſtlich- 
der Dritte ſtines Namens — vor. In unſeren keit von ter Kaſan'ſchen Kathedrale nach der Bau 
Augen iſt dies endlich der rechte Mann. Das fee eröffnet. Hlerauf wird die Bauflele geweht 
ſüummliche Material iſt ausgezeichnet, der Vortrag Den erſten Grundſtein legt der Kalſer. Am 18. 5 
deutlich und dramatiſch. Sein Spiel gefiel uns] Vormittags findet in allen Keiſen ein Todtenas“ 
ausnehmend gut, es zeigte eine woblgefällige Leich⸗ für ven verſtorbenen Kaiſer fatt. 0 4 
tigkeit. Mit dieſen beiden Debütanten und den Liſſabon, 17. Oktober. Die Nachrichten übe 
geſtrigen, Frl. Wally und Herrn Mannheidt, die an der fpantjchen Grenze flattgehabten Zuſam“ 
hat unſere Oper itzt ein Perſonal, das einem menrottungen von Bauern ſtellen ſich als von det 
geſehen von den Simulationen, die hierdurch offen- Hoftheater alle Ehre machen kann. Fräulein] Oppoſitlonspreſſe übertrieben dar. Eine 4 
bar begünſtigt würden. Von Seiten der dem Gr Wally beſlätigte unſer gutes Urtheil von Bedeutung war dieſen Vorfällen überhaupt nich. 
weriverein angehörenden Tischler wurde ferner die geſtern heute vollkommen. Ihr Spiel geſtaltete beizulegen, nach Miıtheilungen der Regierung 
völlige Unfruchtbarkeit der von der Gegenpartei em- ſich als Suſanne jo retzend neck ſch und dabei ſo die Bewegung bereits als völlig beſeitigt anzuſeh 
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